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Bauen mit dem Zauberstab
Mit demThema «Wie viele
Zauberstäbe braucht es, um ein
Haus zu bauen?» startete ges-
tern Nachmittag die Kinder-Uni
an der Universität Liechten-
stein in ein neues Studienjahr.

Vaduz. – Rund 90 Kinder zwischen 8
und 12 Jahren kamen gestern an der
Universität Liechtenstein zusammen,
um vom Architekten Dieter Jüngling
mehr über denHäuserbau zu erfahren.
Diemeistenvon ihnenwarennichtzum
ersten Mal dort. Manche haben, ihrem
Kinderstudentenausweis nach zuurtei-
len,sogar schoneinigeDiplomebekom-
men.Jedes Jahrgibt esvierVorlesungen
und wer an dreien teilnimmt, hat nach
einem Jahr denBachelor und nach vier
Jahren den Professortitel. «Der Sinn
der Kinder-Uni liegt darin, die kindli-
cheNeugiermit derwissenschaftlichen
Ebene zu verbinden und so den Kin-
dern einen Einblick in den Studienall-
tag zu gewähren», sagt Claudia Schäp-
per, die Organisatorin der Kinder-Uni.
Dieses Konzept geht, dem grossenAn-
drang nach zu urteilen, gut auf. Selbst
aus Bregenz oder Grüsch reisen die El-
tern mit ihren Kindern an, um an den
Vorlesungen teilzunehmen. Während
die Kinder beschäftigt sind, können
auch die Eltern an einer Begleitveran-
staltung ihrWissen erweitern.

Welcher Zauberstab ist der richtige?
Andieser erstenVorlesungwird zuerst
einmal die Frage beantwortet,welches

Material ein Zauberstab haben muss,
damit man aus ihm ein Haus bauen
kann. Von Plastik über Metall kom-
men die Kinder sehr schnell auf die
richtige Lösung, nämlich Holz, und
der Grundstein für eine halbe Stunde
Wissen über den Häuserbau von frü-
her bis jetzt ist gelegt. Anhand von
drei Ästen veranschaulicht Dieter
Jüngling, wie die ersten Häuser ge-
baut wurden. Man bindet diese Äste
im oberen Teil mit einer Schnur zu-
sammen und zieht die Hölzer ausei-
nander, schon ist ein kleines Tipizelt
entstanden. Was noch fehlt, ist ein
Dach, das meistens aus Stroh oder
Tierhaut gefertigt wurde.VomDozen-

Wissensdurst: Architekt und Dozent Dieter Jüngling kann auf eine gespannte Hörerschaft zählen. Bild Daniel Ospelt

ten erfahren die Kinder desWeiteren,
dass bereits in der Steinzeit solche ers-
ten Häuser gebaut wurden und selbst
heute gibt es noch Holzhäuser mit
Strohdächern. Das Prinzip ist dassel-
be geblieben, nur die Konstruktionen
wurden komplexer.
Später wurden auch Baumstämme

benutzt, um Eigenheime zu errichten.
Sogenannte Blockhäuser beruhen auf
einem bestimmten Stapelprinzip. Da-
mit die Baumstämme nicht wegrollen,
werden Einkerbungen in die Stämme
gehackt. So verkeilen sich die einzel-
nen Stämme ineinander und eine sta-
bileWand entsteht.Anhand vonweite-
remAnschauungsmaterial erklärt Die-

ter Jüngling den jungen Studentinnen
und Studenten zudem,wie der Riegel-
bau funktioniert. Wie Häuser durch
den Riegelbau stabiler werden, erfah-
ren die Kinder, indem sie selbst etwas
ausprobieren. Ein Ast ist belastbarer,
wennman ihn senkrecht hält und dann
von oben Druck ausübt. Durch Riegel
werden viereckige Hölzer im Baukas-
tensystem ineinandergesteckt. So blei-
ben die Hölzer in der gewünschten
senkrechten Position und die Stabilität
bleibt erhalten. Dieses Prinzip wird
heute immer noch verwendet. Durch
Bilder von Fachwerkhäusern, hölzer-
nen Kirchen aber auch modernen
Holzhäusern lernen die Hörer derVor-

lesung diese verschiedenen Verwen-
dungsarten kennen.
Der Zauberstab der Architektur

wurde somit gefunden, denn vierecki-
ge Hölzer, aus Baumstämmen gesägt
und mit Holzzapfen versehen, sind
Zauberstäbe, die einfachem Holz
durch die richtige Verwendung eine
Stabilität wie aus Zauberhand geben.

Wer baut den höchsten Turm?
Wie die Studentinnen und Studenten
im zweitenTeil derVorlesung erfahren,
lassen sich auchmit Streichhölzern oh-
ne jegliche andere Hilfsmittel grossar-
tige Modelle bauen. Nun sind Kreati-
vität und Fingerspitzengefühl gefragt,
denn es findet ein Wettbewerb statt:
Aus«entschärften»Streichhölzern sol-
len in Gruppen möglichst hoheTürme
gebaut werden. Sofort sind alle Kinder
mit Herzblut und viel Konzentration
amWerk und nachAblauf der Zeit sind
viele besondere Kunstwerke entstan-
den.Vor allem die verschiedenen An-
sätze in den Konstruktionen sind inte-
ressant zu beobachten und die Gewin-
ner des kleinen Wettbewerbs freuen
sich auch, als sie als Preis einen Uni-
Bleistift bekommen. Die gesamteVor-
lesung verging wie im Fluge und nach
der fordernden vergangenen Stunde
freuen sich die Kinder auch auf einen
Zvieri.Allen hat dieVorlesung wie im-
mer sehr gefallen, doch dasAllerbeste
war das Bauen der Türme. Nächstes
Malwerden sie sicherwiederkommen,
um ihrem Weg zum Professor ein
Stückchen näher zu sein. (rox)

LESERBRIEFE

Politische Volksrechte
Weil eine Anzahl Leser mich darum
gebeten hat, liste ich hier die Volks-
rechte auf. Nach der Verfassungsur-
kunde, die das Volk sich selbst März
2003 gegeben hat, stehen ihm diese
Rechte zu:
1) DieWahl der 25 Abgeordneten

des Landtags (Art. 46); 2) das Einbe-
rufen und dasAuflösen des Landtags
(Art. 48); 3) die Initiative für neue
Gesetze und für Änderungen derVer-
fassung (Art. 64); 4) das Abstimmen
über Finanzbeschlüsse, Gesetze und
Verfassungsänderungen (Art. 66 und
112); 5) dasAbstimmen über Staats-
verträge (Art. 8 und 66 bis); 6) das
Ernennen der Richter (Art. 96),wenn
der Landtag die Kandidaten des Fürs-
ten ablehnt; 7) das Entziehen desVer-
trauens auf den Fürsten (Art. 13ter);
8) das Abschaffen der Monarchie
(Art. 113).
WennDavid Beattie denVertrauens-

entzug und das Abschaffen der Mo-
narchie in seinerGeschichte Liechten-
steins bespricht, schreibt er so über-
rascht wie verwundert über denVer-
fassungsentwurf des Landesfürsten:
«Er soll der erste Monarch in der Ge-
schichte sein, der die rechtlichen Mit-
tel vorgeschlagen hat, die Institution
abzuschaffen, die er vertritt.» (Liech-

tenstein, A Modern History, Schaan,
2003, S. 196.)
Die Summe der acht politischen

Volksrechte ist viel mehr als eine
Summe.Sie ist eineGanzheit, dieweit
über jedes Einzelrecht hinausgeht.
DasVolk bindet keineVerfassung.Das
Volk verantwortet sich nur vor sich
selbst, ist souverän und Mass aller
Dinge. Für solches bürgt der Art. 64
der Landesverfassung, die dem Volk
als Träger aller Staatsgewalt dazu be-
fugt, die Urkunde jederzeit eigen-
mächtig ändern zu können. Dieses
wirkt grundlegend, weil das Volk das
Recht damit geniesst, alles, was ihm
beliebt, als Verfassung zu erklären.
Daran kann es keine höhere Gewalt
hindern.
WasWilhelm Beck 1919 und Fürst

Franz Josef 1955 in seinerThronrede
forderten, die «demokratische Mo-
narchie», in der das letzte Wort in
Machtfragen beimVolk liegt, bewahr-
heitet sich erst 2003. Fürst Hans-
Adam II. bekennt sich aber am 13.
März 1997 bereits ausdrücklich da-
zu: «Der Monarch übt seine politi-
schen Kompetenzen so lange aus, so-
lange die Mehrheit des Volkes dies
wünscht.» Das Gleiche unterstreicht
Erbprinz Alois in seiner ersten An-
sprache zum Staatsfeiertag am 16.
August 2004: «Ebenso wie der Fürst

möchte ich die Funktion des Staats-
oberhauptes aber nur so lange aus-
üben, wie eine Mehrheit im Lande
dies wünscht.»
Was darf das Volk nicht tun? Was

verbietet ihm die LV?Wo finden sich
die Grenzen seiner Befugnisse? Die
LVverbietet demVolk nichts,nirgends
sind Grenzen aufgezeigt. DasVolk ist
souverän, dem Staat überlegen, hängt
von niemandem ab und regiert sich
selbst.

Víctor Arévalo, Univ.-Prof. Dr. iur.,
Auring 56,Vaduz

Spitalkooperation – wie
weiter?

Nun also ist es offiziell: Der Verwal-
tungsrat der sankt gallischen Spital-
verbunde hat eine Kooperationsoffer-
te mit dem Landesspital Vaduz prä-
sentiert. Es liegt nun an den Verant-
wortlichen des Landesspitals Vaduz,
diesesAngebot zu nutzen und endlich
die in derVergangenheit leider zu oft
praktizierte Konkurrenzstrategie auf-
zugeben.
Ein Alleingang wäre für Liechten-

stein vom finanziellenAspekt her ge-
radezu fatal undmittel-wie langfristig

nicht finanzierbar, wobei die ca. 100
Millionen für den geplanten Neubau
nur die Spitze des Eisbergs wären.Die
Folgekosten würden ins Unermessli-
che wachsen und müssten wiederum
auf dieKrankenkassenprämien umge-
legt werden. Derart massive Steige-
rungen der Krankenkassenprämien
wie zu Beginn dieses Jahres können
und wollen sich viele Einwohner
Liechtensteins nicht jedes Jahr leis-
ten.
Um sicherzustellen, dass die ge-

plantenVerhandlungenmit demKan-
ton St. Gallen wirklich in eine echte
Kooperationsstrategie führen, wäre
es meines Erachtens absolut wichtig,
dass auch die Liechtensteiner Parla-
mentarier Pepo Frick, Diana Hilti,
Harry Quaderer, Wendelin Lampert
und Rainer Gopp direkt in diese Ge-
spräche mit der St. Galler Regie-
rungsrätin Heidi Hanselmann mit
einbezogen werden. Auf keinen Fall
dürften diese Kooperationsgespräche
dem Stiftungsratspräsidenten des
Landesspitals oder unserer Gesund-
heitsministerin überlassen werden,
welche bislang den wirklichen Ko-
operationswillen kläglich vermissen
liessen.

Herbert Frick, Bim Flugplatz 3,
Schaan
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Nachstehend veröffentlichen
wir eine Mitteilung desVereins
für Bildungsvielfalt.

Was macht eine gute Schule aus?
Sind es die verwendeten Lehrmittel
oder das zur Verfügung stehende
Budget oder die Klassengrösse oder
gar das Schulsystem?
In Schweden wollte man dieser

Frage auf den Grund gehen und wag-
te ein Experiment. Dazu wurde eine
der «schlechtesten» Klassen des Lan-
des ausgewählt, mit Schülern, die
sich schon längst selbst aufgegeben
hatten, ohne jede Perspektive, sozu-
sagen «hoffnungslose Fälle». Diese

Klasse aus Malmö sollte für nur fünf
Monate von den besten Lehrern un-
terrichtet werden, die man extra da-
für aus ganz Schweden zusammen-
zog. Jeder Einzelne ein herausragen-
der Didakt, dessen Schützlinge bei
Prüfungen regelmässig die besten Er-
gebnisse lieferten.
Das Experiment begann – und

schien in einem Desaster zu enden.
Zu stark war die negative Einstellung
der Schüler aus Malmö, zu gross ihre
Überzeugung, dass sie es nie schaffen
würden, zu dumm seien, den Zug
endgültig verpasst hatten. Statt Auf-
bruchs- machte sich Krisenstimmung
breit. Doch die Lehrer wollten nicht

aufgeben. Tag um Tag rangen sie um
die Herzen ihrer Schützlinge, zeigten
ihr unerschütterliches Vertrauen in
deren Können und Zukunft. Und tat-
sächlich – das Blatt begann sich zu
wenden. Die Schüler fingen an zu
verstehen, entwickelten mehr und
mehr Freude am Unterricht, am Ler-
nen. Sie nahmen ihre verloren ge-
glaubte Chance in die eigenenHände
und legten los, was das Zeug hielt.
Am Ende des Experiments wurden
ihr erlernter Wissensstand und ihre
Fähigkeiten in einem landesweiten
Vergleichstest ermittelt.Als die Klas-
se aus Malmö das Ergebnis erfuhr,
konnten sie es kaum glauben – sie la-

gen an der Spitze! Von ganz unten
nach ganz oben in gerade mal fünf
Monaten. Das ist dieAntwort auf die
Frage, was eine gute Schule aus-
macht: Es sind die Lehrer, ihr Talent,
um Schüler zu begeistern, ihre didak-
tischen Fähigkeiten, ihre unerschüt-
terlich positive und offene Einstel-
lung gegenüber Beruf und Schützlin-
gen. Darum brauchen wir in Liech-
tenstein auch keine weiteren teuren
und nutzlosen Reformpläne für unser
Bildungssystem, sondern einfach nur
die besten Lehrkräfte, die es für un-
sere Kinder gibt.Auf dieses Ziel müs-
sen wir uns konzentrieren.Auf nichts
anderes.

Das Geheimnis einer erfolgreichen Schule
Seniorenwanderungen

1156. Dienstagswanderung
am 19. April
Die Dienstagstour findet im Gebiet
Triesenberg statt. Zum Teil wird je-
doch auchTriesner Gebiet durchwan-
dert. Vom Täscherloch geht es über
den Wangerberg zum Kehr und zu-
rück ins ZentrumTriesenberg.Die ge-
mütliche Einkehr ist im Café Kainer
vorgesehen. Treffpunkt: 13.42 Uhr,
HaltestelleTäscherloch; abVaduz um
13.33 Uhr, L21. Wanderleiterin: Ida
Schädler,Tel. +423 262 31 52.

1322. Donnerstagswanderung
am 21. April
Die Donnerstagswanderung führt
von Steg zum altenTunnel, dann über
denWissfläckaweg, Silumer-Kulm, Si-
lum nach Gaflei. Die Einkehr ist im
Gasthaus Matu. Der Abstieg ist in
zwei Varianten vorgesehen: 1. Mög-
lichkeit: über Obmatu, Hinder-Pru-
fatscheng, Rotaboda, Jonaboda; 2.
Möglichkeit: direkt zur Postautohal-
testelle zum Gädami (Masescha-
Kreuzung). Treffpunkt: 13.53 Uhr,
Haltestelle StegTunnel; abVaduz um
13.33 Uhr, L21.Wanderleiter:Alfons
Schädler,Tel. +423 262 44 21.

908. Freitagswanderung
am Donnerstag, 21. April
Da der Freitag, 22. April, auf einen
Feiertag fällt, wird die Freitagswan-
derung auf Donnerstag, 21. April,
vorverlegt. Von der Haltestelle Ziel
führt derWeg durch das Riet an der
Michaelskirche vorbei und weiter
Richtung Feldkircher Innenstadt.Zur
Stärkung ist eine Rast im Café
Schnell geplant. Treffpunkt: 13.26
Uhr, Haltestelle Ziel in Mauren; ab
Schaan Bahnhof um 13.10 Uhr, L11.
Wanderleiterin: Charlotte Kostezer,
Tel. 081 771 32 47. (pd)

ALPENVEREIN

+423 236 16 63
Wir sind für Sie da.

Montags bis freitags von
8 bis 17 Uhr.

Wir wollen es genau wissen

mheeb
Hervorheben


